Der zweite Siebenjahreszyklus

Galt es in den ersten Stufen des Lernens beim Kind, durch Aktivität und Willen zu lernen, so geht es nach Steiners Ansatz von sieben bis vierzehn Jahren darum, das Gefühlsleben zu schulen. Mit dem Zahnwechsel werden die Kräfte des Äther-, Lebens- oder Bildekräfteleibes frei. Während für das kleine Kind das Vorbild des Erwachsenen Ausschlag gebend ist, orientiert es sich im zweiten Jahrsiebt an dessen Autorität.

„Vom Zahnwechsel an bildet sich das Gewissen des Kindes und ebenso sein Charakter und sein Temperament, es bilden sich seine Gewohnheiten und Neigungen.“

Im Hinblick auf die Methoden bei der Arbeit mit Kindern zwischen sieben und vierzehn Jahren, äußert sich Rudolf Steiner u.a. folgendermaßen: „Nicht abstrakte Begriffe wirken in der richtigen Weise auf den wachsenden Ätherleib, sondern das Anschauliche, nicht das Sinnlich-, sondern das Geistig-Anschauliche. Die geistige Anschauung ist das richtige Erziehungsmittel in diesen Jahren. [...] Auf den Ätherleib wirkt man durch Bilder, durch Beispiele, durch geregeltes Lenken der Phantasie.“

Zu den Möglichkeiten, die Gefühlswelt heranzubilden findet sich bei Steiner: „Auch die entsprechende Vertiefung in die Geheimnisse und Schönheit der Natur ist für die Heranbildung der Gefühlswelt wichtig. Und hier kommt insbesondere in Betracht die Pflege des Schönheitssinnes und das Wachrufen des Gefühls für das Künstlerische. [...] Die Erweckung des Sinnes für architektonische Stilformen, desjenigen für plastische Gestalten, für Linie und Zeichnerisches, für die Harmonie der Farben, nichts davon sollte im Erziehungsplan fehlen.“ 

Das Gefühlsleben schließt auch das moralische Gefühl mit ein, welches durch die Bilder des Lebens und vorbildliche Autoritäten in diesen Jahren herangebildet wird.

Die Sprache der Phantasie

In diesen Jahren wird jeden Tag eine „Geschichte des Tages“ erzählt, wobei zu jedem der Jahre ein neuer Geschichtenzyklus gehört und jeder Zyklus in seinen Motiven, der Reife des Kindes in einem bestimmten Alter entspricht. So beginnt der Lehrer in der ersten Klasse z.B. mit dem Märchen. Begründet wird es damit, dass das Märchen eine Art Archetypus der menschlichen Existenz enthält, und das die Weisheit des Kindes diese archetypischen Beschreibungen des menschlichen Lebens erkennt. „In der Märchenwelt begegnen wir immer einer geschützten und unschuldigen Welt, und dann geschieht etwas, etwas Störendes dringt ein [...], und nun müssen Erfahrungen durchlebt werden, bis schließlich aus allem neue Einsicht und neuer Einklang erwachsen.“

Das Geschichtenerzählen als solches ist ein wichtiger Bestandteil der Waldorfpädagogik, um die „Sprache der Imagination“ wiederzuentdecken.

Zum Geschichtsunterricht im speziellen sagt Steiner: „Die großen Vorbilder der Geschichte, die Erzählung von vorbildlichen Männern und Frauen müssen das Gewissen, müssen die Geistesrichtung bestimmen, nicht so sehr abstrakt sittliche Grundsätze, [...].“
Auch wird betont, dass in dieser Zeit, das Sozialwesen im Menschen hergezogen werden soll, um das Grundübel = Egoismus, zu überwinden.

Das Gedächtnis

Das zweite Jahrsiebt ist die richtige Zeit, die Fähigkeit des Gedächtnisses zu entwickeln. „[...] Bis zur Geschlechtsreife soll sich der junge Mensch durch das Gedächtnis die Schätze aneignen, über welche die Menschheit gedacht hat, nachher ist die Zeit, mit Begriffen zu durchdringen, was er vorher gut dem Gedächtnis eingeprägt hat. [...]“

Damit ist gemeint, dass der Schüler, die Dinge erst lernt, bevor er sich später das begriffliche Verstehen aneignet. „Zuerst rein gedächtnismäßiges Aneignen geschichtlicher Ereignisse, dann Erfassen derselben in Begriffen. Zuerst gutes gedächtnismäßiges Einprägen geographischer Dinge, dann Begreifen des Zusammenhanges derselben usw.“

Das dritte Jahrsiebt

Der Heranwachsende sieht sich mit einer Vielfalt körperlicher Veränderungen konfrontiert, und ist erfüllt von sich widersprechenden Gefühlen. Der zentrale Impuls in dieser Entwicklung, ist die Suche nach Identität, und der Jugendliche richtet viel Energie auf die Auseinandersetzung mit seinen verwirrenden Gefühlen, um sich selbst zu verstehen.

Das „Ich“ während der Jugendzeit

Der Heranwachsende ist extremen Stimmungsschwankungen unterworfen, und findet sich häufig in Konflikt mit Eltern und Kameraden. Das Ich-Bewußtsein beim Jugendlichen wächst, und er beginnt die Welt, die ihn umgibt, zu erforschen, um seinen Platz darin zu finden. „[...]Der Heranwachsende lebt in einer ständigen Pendelbewegung. [...]man hat das Vertrauen der Kindheit verloren, aber das Ich, die Individualität, ist noch nicht da [...]. Und da ist diese Welt, die im Inneren entsteht und die man überhaupt nicht begreift [...].“ 

Der Jugendliche hat eine sehr subjektive Ansicht auf sein Umfeld; er sieht sich auf der einen Seite des Zauns, und den Rest der Welt auf der anderen. Aber da sein Bedürfnis nach Intimität, Verständnis, Freundschaft und Liebe groß ist, leidet er auch unter dieser Trennung.

„Was ist das erzieherische Prinzip der Jugend? Was der Jugendliche braucht, sind Ideale. Das ist für den Jugendlichen so notwendig, wie es für das kleine Kind notwenig ist nachzuahmen und für den Zehnjährigen, zu einem Erwachsenen aufzuschauen. [...] Der Jugendliche trägt ein Ideal in sich, das ihn im Erwachsenwerden anzieht.“

Denken und Urteilen

In diesem Alter wird das Urteilsvermögen, die Fähigkeit zu abstraktem Denken und zur Logik entwickelt. Klares Denken entwickelt sich erst ganz allmählich.

„Die voll erwachte Denkkraft und Urteilsfähigkeit des jungen Menschen fordert Nahrung und Betätigungsmöglichkeit in Aufgaben, die durch die Anwendung von Vernunft und Logik zu lösen sind.“

„Der Erzieher ist verpflichtet, seine Schüler zu einem freien und objektiven Urteil zu führen, das von sekundären Einflüssen nicht getrübt ist.“

„Das soziale Empfinden, die Neigung zu einzelnen Freundschaften und Freundschaftsbünden verstärkt sich.“

Erziehung im Jugendalter

Die Beziehung zwischen Lehrer und Schüler in den oberen Klassen speist sich aus drei Quellen:

· zwischenmenschliche Beziehungen, die von gegenseitigem Respekt getragen sind – ein Verhältnis von Erwachsenem zu Erwachsenem

· ein direktiver, führender Erziehungsstil

· Unterricht von Fachlehrern für die einzelnen Fächer (ab 14 trennen sich die Schüler vom Klassenlehrer)

( Schüler müssen sich mit verschiedenartigen Behandlungen des Themas, als auch mit Kontrasten zwischen den verschiedenen Unterrichtsstilen auseinandersetzen

Es ist eines der Ziele der Waldorfpädagogik, den Jugendlichen zu einer Wertschätzung sowohl der <<objektiven>> Wahrheit des Wissenschaftlers (z.B. Physik), als auch der <<subjektiven>> Wahrheit des Künstlers (z.B. Dichtung) zu führen. Dies erfordert Teamarbeit zwischen den Fachlehrern, die die verschieden unterrichteten Themen weitgehend versuchen aufeinander abzustimmen.

Als eine Verbindung zwischen Wissenschaft und Kunst betrachtet Steiner die Koedukation (Mädchen + Jungen). „Die vielen Unterschiede zwischen den beiden Geschlechtern verleihen der Koedukation schon einen Wert in sich selbst.“ „Das Mädchen zeichnet sich gewöhnlich stärker durch seine Empfänglichkeit für die Welt der Ideen, der Künste, der moralischen Werte und der Religion aus, während für den Jungen im allgemeinen eher eine Beziehung zur materiellen Welt und den exakten Wissenschaften charakteristisch ist.“
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